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Wie man Referenten schulen kann
In der Entschließung unserer Betriebsgruppe zum III. Parteitag fand die These des 

altgriechischen Redners Demosthenes „Dichter werden geboren, Redner aber gemacht“ 
ihren Niederschlag. Die Betriebsgruppe stellte sich die Aufgabe, fünfzehn Genossen 
zu Referenten zu schulen, um sie für den Wahleinsatz der Landesleitung zur Ver­
fügung stellen zu können. Ich hatte den Parteiauftrag bekommen, diese „Ausbildung" 
zu leiten, aber keinerlei Erfahrung, wie man anderen Genossen in der Entwicklung zum 
Referenten helfen kann. So einigten wir uns, die Schulung in Form einer Arbeits­
gemeinschaft durchzuführen.
Von Lenin und Stalin lernen

Es ist bekannt, daß Lenin und Stalin nicht nur geniale Theoretiker des Marxismus- 
Leninismus waren, sondern es auch verstanden, ihre Theorien den Massen in ein­
facher, eindringlicher Form zu erklären. Im Plan eines Vortrages, den Lenin 1917 
hielt, findet sich folgender Satz: „Das Maximum des Marxismus = das Maximum an 
Popularität und Einfachheit.“ (Zitiert aus M. Glasser: „Uber die Arbeitsmethoden der 
Klassiker des Marxismus-Leninismus“.) Ich studierte daher einige Reden von Lenin 
und Stalin gründlich, besonders jene aus der Zeit des Großen Vaterländischen Krieges, 
die für jeden Referenten ein glänzendes Beispiel sind, wie man Menschen anspricht, 
wie man ihnen schwierige politische Situationen mit einfachen Worten erklärt und 
wie man sie zu den richtigen Schlußfolgerungen bringen kann. Das Studium dieser 
Reden, deren Klarheit, Logik und Einfachheit so wirksam ist, müßte sich jeder Agitator 
und jeder Propagandist zur Aufgabe machen.

Eine gute Hilfe bei der Vorbereitung auf unsere Arbeitsgemeinschaft war mir der 
in der „Täglichen Rundschau“ vom 18. Juni 1950 erschienene Artikel von I. Bugajew 
„Lebendige politische Agitation und Propaganda" sowie M. I. Kalinins großartiges 
Buch „Uber kommunistische Erziehung".

Die Broschüre von W. Grischanin und S. Rodionow „Wie bereitet man sich auf ein 
Referat vor?“ aus der „Bibliothek des Agitators" wurde vom Dietz Verlag ausgeliefert, 
als wir bereits die ersten Erfahrungen unserer Arbeitsgemeinschaft hinter uns hatten. 
Dieses ausgezeichnete Büchlein gab uns neue wichtige Hinweise und bekräftigte uns 
in der Schlußfolgerung, daß es die Hauptaufgabe für jeden Referenten ist, sein Wissen 
systematisch zu erweitern und zu vertiefen, das heißt, sich ständig zu schulen und zu 
lernen Vir erkannten, daß man mit allgemeinen Phrasen keine Referate halten kann.
Auf jeden Fall Rededispositionen ...

Bei unserer ersten Zusammenkunft vereinbarten wir, daß sich jeder Teilnehmer für 
den nächsten Abend auf ein Kurzreferat über das Thema: „Warum ist der Parteitag 
der SED die Sache des ganzen Volkes?“ vorbereiten soll.

Als nun am nächsten Schulungsabend die Genossen ihre Kurzreferate halten soll­
ten, zeigte es sich, daß einige von ihnen nicht in der Lage waren, sich selbständig eine 
Disposition auszuarbeiten. Trotz der vorhergegangenen genauen Besprechung, wie man 
sich eine Disposition vorbereitet, war diese Aufgabe für einige zu schwer gewesen.

Wir gingen also dazu über, Rededispositionen gemeinsam auszuarbeiten. An den 
nächsten beiden Abenden stellten wir so Dispositionen für die Themen: „Warum 
Unterschrift unter den Stockholmer Appell?“, „Ein Jahr DDR“, „Gemeinsames Wahl­
programm“ usw., zusammen.
... aber nicht wörtlich ausarbeiten und ablesen!

Bei all diesen Versuchen arbeiteten die Genossen ihre Dispositionen so aus, daß 
sie den vollen Text ihrer Reden niederschrieben. Daraus ergab sich eine neue Schwie­
rigkeit: Die Genossen gewöhnten es sich an, ihre Rede Wort für Wort vom Manuskript 
abzulesen. Wir diskutierten darüber, denn einige Genossen vertraten die Ansicht, daß 
es einem Referenten freisteht, dies zu tun. Im Verlaufe der Arbeitsgemeinschaft mußten 
sich jedoch die Genossen selbst davon überzeugen, daß abgelesene Referate zumeist 
den notwendigen Kontakt zwischen Referent und Publikum unterbinden. In der erwähn­
ten Broschüre heißt es darüber: „Das Lesen des Referats vom Blatt muß man überhaupt 
ablehnen. Ein Referat braucht die lebendige Sprache, weil nur diese Sprache überzeugt 
und Vertrauen gewinnt.“ Die Praxis zeigte, daß die Genossen, die das wörtlich aus­
gearbeitete Referat vor sich hatten, am Text klebten und Wort für Wort ablasen.

Darauf beschlossen wir, zu einer anderen Arbeitsmethode überzugehen. Wir be­
stimmten in der Arbeitsgemeinschaft einen Artikel aus „Neues Deutschland", der 
als Thema für ein Kurzreferat dienen sollte. Danach arbeitete jeder für sich gleich an­
schließend eine Disposition in Stichworten aus und hielt danach sein Kurzreferat. So 
wurden die Genossen gezwungen, mit ihren eigenen Worten ihre Gedanken zu formu­
lieren und nicht konstruierte Satzwendungen und Phrasen zu gebrauchen. Dabei kam 
es zu einigen guten Kurzreferaten über „Unsere Hilfe für Korea“, „Der Aufbau unse­
rer Städte", „Korruptionsskandal in Bonn“ usw. Nach jedem Kurzreferat wurde all­
gemein diskutiert, wie sich der Referent seiner Aufgabe entledigte.
Systematisches Studium des Marxismus-Leninismus

Die Arbeitsgemeinschaft brachte noch nicht den von der Betriebsgruppe er­
wünschten Erfolg, besonders die Genossinnen zeigten große Hemmungen und blieben 
oft der Arbeitsgemeinschaft fern, nur um nicht selbst ein Referat halten zu müssen.

Trotzdem war diese Arbeitsgemeinschaft nicht überflüssig. Sie hat uns geholfen, 
klar zu erkennen, worauf es bei der Ausarbeitung und Zusammenstellung eines guten 
Referates ankommt. Wir kamen zu der Überzeugung, daß die erste Voraussetzung für 
jeden Referenten ein bewußtes, systematisches Studium des Marxismus-Leninismus ist. 
Je besser ein Genosse die Richtigkeit der Politik unserer Partei selbst begreift, um 
so besser kann er diese Politik den anderen, sei es durch Diskussion oder durch ein 
Referat, erklären.

Durch unsere Arbeit konnten wir unsere Lücken, unsere Schwächen und Mängel in 
unserem Wissen feststellen. Unsere aktive Teilnahme an den Schulungszirkeln im 
Parteilehrjahr wird uns helfen, auch die Entwicklung der Referenten voranzutreiben.

G u s t e  Z ö r n e r
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